
Brüder, zur Sonne
ROCKET INTERNET | VomBörsengang ihrer Start-up-Fabrik erhoffen sich die Unternehmer-
BrüderMarc, Oliver und Alexander SamwerMilliarden. Doch ihr Online-Konglomerat
erweist sich als intransparentes Unternehmensgeflecht, das anfällig für Interessenkonflikte
ist – vor allem aber als eine gigantischeWette auf die Zukunft.

R
ein ins Taxi. Handy in die
Hand. Kurze Ansage an den
Fahrer. Und Tempo bitte, in
45 Minuten muss Oliver
Samwer imFliegernachLon-

don sitzen. Während der Wagen zum
Flughafen Berlin Tegel startet, tippt Sam-
wer auf seinem Smartphone rum, nestelt
nebenbeidenGurt insSchlossundmacht
dazu eine Miene, als wolle er das Wetter
draußenbeschreiben:Nieselregen.
Dabei war alles ganz anders geplant.

Samwer hatte zu einem Hintergrund-
gespräch in die Zentrale seiner Online-
Holding Rocket Internet nach Berlin-
Mitte geladen. Um das Geschäftsmodell
der Start-up-Schmiede sollte es gehen.
Stattdessen bietet er eine Hetzjagd durch
dieHauptstadt.
Man müsse das bitte verstehen, hat

Samwers Pressesprecher noch kurz ge-
sagt, bevor er die schwarze Rolltasche sei-
nes Chefs in den Kofferraum des Taxis
wuchtete. Unvorhergesehene Ereignisse
hättendenZeitplandesMeistersüberden
Haufen geworfen. Irgendwo knirscht
es halt immer bei Rocket Internet, dem
Samwer-Reich, das sich heute über den
ganzen Globus erstreckt – von Albanien
bisnachRuanda, vonChilebisMyanmar.
Wo auch immer sich im weltweiten

E-Commerce gerade Geld verdienen
lässt, sind Oliver Samwer und seine Brü-
derMarc undAlexandermit Rocket Inter-
net mit von der Partie. Sie waren früh an
Netzgiganten wie Facebook, LinkedIn
undGroupon beteiligt, haben denMode-
versender Zalando zur größten Online-
Kleiderkammer Europas gepäppelt und
zig andere E-Commerce-Hoffnungen
weltweit ausgerollt.

Jetzt planen sie ihren größten Coup:
Sowohl für Rocket Internet als auch für
Zalando loten sie Börsengänge aus. Ihre
Anteile dürften dabei mit insgesamt fast
dreiMilliardenEurobewertetwerden. Ist
die Samwer-Saga vom Aufstieg dreier
deutscher Internet-Jungs zu Mega-
Online-Stars also eine einzige Erfolgs-
geschichte?
Die WirtschaftsWoche und das ZDF-

Magazin „Frontal21“ haben die Geschäf-
te der Brüder im Detail durchleuchtet.
DasResultat: Kein zweiter deutscherUn-
ternehmerclan hat in den vergangenen
Jahren einen ähnlich steilen Aufstieg ge-
schafft. Doch die Methoden, mit denen
sichdiedreiBrüder ihrenWegnachoben
bahnten, scheinen bisweilen weniger
Managementweisheiten denn dem Plot
des Italo-Westerns „Zwei glorreiche
Halunken“ entsprungen zu sein, nur
dass die Samwers zudritt sind.
Niemand ist erfolgreicher, niemand ist

umstrittener in der europäischen Inter-
net-Szene. Das Online-Konglomerat
Rocket Internet erweist sich beim nähe-
ren Hinsehen als intransparentes Unter-
nehmensgeflecht, anfällig für Interessen-
konflikte und Einflussnahmen der Groß-
aktionäre – kurz: als gigantische Wette
auf die Zukunft.
Angesichts der Firmenkonstruktion

von Rocket Internet wirkt Zalando – der
zweite Börsenkandidat der Samwer-
Brüder – fast wie ein Hort der Stabilität
und Transparenz. Innerhalb weniger
Jahre ist das Unternehmen zu Europas
größtem Online-Modehändler avan-
ciert. Einziger Schönheitsfehler: Das
Wachstum wurde mit üppigen Förder-
mitteln alimentiert.
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E-Commerce-Kraftwerk
Niemand ist erfolgreicher, niemand ist

umstrittener in der deutschen Web-Szene als
Alexander, Oliver und Marc Samwer (von links)»
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» In den vergangenen Jahren wurden dem 
Unternehmen insgesamt 35 Millionen Eu-
ro Fördergeld vom Bund und den Ländern 
Thüringen, Brandenburg und Berlin bewil-
ligt. Damit zählt der Web-Angreifer zu den 
Subventionskönigen im deutschen Handel 
(siehe Kasten Seite 43).

BERLINER BLACKBOX
Noch 43Minuten bis zumAbflug. Das Taxi
fädelt sich in den Verkehr auf der Berliner
Friedrichstraße ein. Die erste Ampel schal-
tet auf Rot. Oliver Samwer schaut vom
Handydisplay auf, knipst sein Blendax-
Lächeln an und ist plötzlich voll da: Die
große Samwer-Showbeginnt.
Falls die Aktienmärktemitspielen, könn-

te Rocket Internet schon im Herbst an die
Börse preschen. Zuvor soll Rocket Internet
noch von einer deutschen in eine europäi-
sche Aktiengesellschaft umgewandelt wer-
den, heißt es in Finanzkreisen. Anschlie-
ßend stünde eine Notierung am unregu-
liertenMarkt in Frankfurt an.
Oliver Samwer schweigt dazu. Doch im

Hintergrund läuft längst dieWerbemelodie,
die denGang aufs Parkett intoniert. Als „Er-
folgsgeschichtemade inGermany“preist er
Rocket Internet. Ein Sammelbecken für
„unternehmerisches Talent und Wissen“
sei das Unternehmen, das es sich zur Auf-
gabe gemacht hat, Online-Geschäftsmo-
delle aufzuspüren, zu kopieren und global
auszurollen. Ein neuer, ein digitaler Mittel-
ständler, dermit Fleiß,Disziplinundopera-
tivem Geschick geführt werde, sei Rocket
Internet. Ganz nach Art des schwäbischen
Schrauben- und Montagetechnik-Milliar-
därs ReinholdWürth –nur halt imNetz.
Das hört sich gut an. Doch der Beweis

dafür, dass die Unternehmen, die Rocket
Internet gründete, auch Geld verdienen
wie bei soliden Mittelständlern eigentlich
üblich, der fehlt bisher.
Die operativenVerluste von zehn zentra-

len Rocket-Ablegern, darunter
der Möbelhändler Home24 und
die russische Zalando-Kopie
Lamoda, summierten sich 2013
auf rund 431Millionen Euro (sie-
heGrafik Seite 37).
Allerdings sind die Zahlen nur

ein kleinerAusschnitt.Wie esum
das komplette Rocket-Intenet-

Reich bestellt ist, lässt sich allenfalls erah-
nen. Insgesamt rund 1500 Einzelgesell-
schaftenumfasst dasGebilde, teilweiseun-
tergebracht in Luxemburgund imUS-Bun-
desstaat Delaware, jenen Hotspots der
Welt, die vor allem für ihr steuermildes Kli-
ma bekannt sind – auch wenn derlei
Aspekte nach Unternehmensangaben nie
im Vordergrund stünden. „Das Ganze ist
eine Blackbox“, sagt Jörg Funder, Professor
für Unternehmensführung im Handel an
der HochschuleWorms, über Rocket Inter-
net. „Teilweise fehlen sogar die Jahresab-
schlüsse imHandelsregister.“
Die Lage wird nicht übersichtlicher

durch einen Passus in Oliver Samwers Ver-
trag als Vorstandschef mit Rocket Internet.
Dort ist nebender Laufzeit bis 15. Juni 2019
auch eine teilweise Befreiung vomWettbe-
werbsverbot fixiert, das Top-Managern üb-
licherweise untersagt, für andere Unter-
nehmen tätig zu sein. So darf der Rocket-
Chef nebenher weiter die Geschäfte des

EuropeanFounders Fund führen.
Das Münchner Unternehmen,
das kürzlich in Global Founders
umgetauft wurde, gehört den
Samwer-Brüdern privat. In dem
Vehikel haben sie ihre Rocket-Ak-
tien gebündelt ebenso wie ihre
Anteile am Modeversender Za-
lando. Das Problem: Laut Sat-

zung investiert Global Founders Risiko-
kapital in junge Unternehmen teils in den
gleichen Geschäftsfeldern, in denen auch
Rocket Internet aktiv ist.
Mögliche Interessenkonflikte mag ein

Rocket-Sprecher darin nicht erkennen.
Global Founders verfüge über ein eigenes
Investmentteam, „Oliver Samwers Fokus
liegt zu 99,9 Prozent auf Rocket Internet“,
heißt es offiziell.
Doch wie wird sich der Rocket-Internet-

Chef entscheiden, wenn er auf das nächste
große Ding im Netz stößt? Kopiert er das
Geschäftsmodell im Interesse seiner Aktio-
näre, oder beteiligt er sich über Global
Founders zum eigenen und brüderlichen
Wohle? Und was machen die Brüder mit
Nieten im Privat-Portfolio? Reichen sie die
imZweifel anRocket Internet durch?
Dass es sichbei solchenFragennicht um

einen akademischen Diskurs handelt, ist
seit ein paar Tagen klar.Mitte August betei-
ligte sich der Web-Dienstleister United In-
ternet aus Montabaur mit 10,7 Prozent an
Rocket Internet und lieferte nebenbei ein
finanzakrobatischesMeisterstück ab.
Auf dem Papier musste United Internet

die stolze Summe von 435 Millionen Euro
für das Aktienpaket berappen. Einen Teil
davon–nämlich102MillionenEuro – zahl-
te das Unternehmen aber nicht bar. Statt-
dessenerhielt Rocket Internet allerlei Start-

Unternehmen&Märkte
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Job im Copyshop
Rund 330 Mitarbeiter arbeiten in der

Berliner Schaltzentrale des Firmenbeschleu-
nigers, die meisten sind jünger als 28 Jahre

In unserer App-
Ausgabe zeigen
wir den Trailer der
ZDF-Doku über
die Samwers

Video
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Die Welt der Samwers
Wo wichtige E-Commerce-Ableger
von Rocket Internet aktiv
sind und Verluste schreiben*
(in Millionen Euro)

* operatives Ergebnis 2013; Quelle: Kinnevik

Dafiti
–72,9

(Schuhe und Mode)
Brasilien, Argentinien,

Chile, Kolumbien,
Mexiko

Zalora/The Iconic
–69,2

(Schuhe und Mode)
Singapur, Indonesien,

Malaysia, Brunei,
Philippinen, Thailand,
Vietnam, Hongkong,

Australien,
Neuseeland

Home24
–40,2

(Möbel)
Deutschland, Schweiz,
Frankreich, Österreich,

Niederlande

Westwing
–40,2 (Möbel)

Deutschland, Italien, Brasilien, Russland,
Frankreich, Spanien, Polen, Niederlande,
Schweiz, Österreich, Kasachstan, Belgien Lamoda

–46,9
(Schuhe und Mode)

Russland, Kasachstan

Lazada
–51,3

(Online-Kaufhaus)
Indonesien, Malaysia,
Philippinen, Thailand,

Vietnam

Jabong
–33,2

(Schuhe und
Mode) Indien

Namshi
–10,1

(Schuhe und Mode)
Kuwait, Oman,
Saudi Arabien,
Bahrain, Katar

Linio
–33,5

(Online-Kaufhaus)
Mexiko,

Kolumbien,
Peru, Venezuela

Jumia
–34,1

(Online-Kaufhaus)
Nigeria, Marokko, Ägypten,

Kenia, Elfenbeinküste
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»Alles wird in der Samwer-Maschine
unternehmerischemErfolg
untergeordnet«

Samwer-Biograf Joel Kaczmarek

up-Beteiligungen. Die Anteile stammten
aus einer gemeinsam geführten Gesell-
schaft von United Internet und Global
Founders, dem Privatfonds der Samwers.

Erstaunlich: In den eigenen Büchern
hatte United Internet diese Anteile nicht
mit 102 Millionen Euro bewertet, sondern
nur mit 30 Millionen Euro. Das explosions-
artige Plus erklärt ein United-Internet-
Sprecher mit einer „Neubewertung“ der
Beteiligungen. Davon profitierten auch die
Samwers. Denn auch sie gaben ihre ge-
meinsam mit United Internet gehaltenen
Anteile an den Start-ups im Tausch gegen
zusätzliche Rocket-Internet-Aktien ab – ein
klassischer Samwer-Deal.

ETWAS GETRICKST
Noch 35 Minuten bis zum Abflug. Der Taxi-
fahrer steuert schweigend durch den Berli-
ner Feierabendverkehr, vorbei an Häuser-
schluchten, Imbissbuden und Spielcasi-
nos. Hier, mitten in der Hauptstadt, begann
der Fabelaufstieg der drei Dotcom-Brüder.

1999 startete das Trio in einer Büroge-
meinschaft in Berlin-Mitte Alando. Das
Unternehmen sollte den Markt für Online-
Auktionen aufmischen, ein deutsches Ebay
werden. Schnell kristallisierte sich die Rol-
lenverteilung innerhalb der Bruderschaft
heraus: Oliver Samwer ist Anführer der
Formation, Alexander der Stratege und
Marc der Diplomat. Gemeinsam ist ihnen
der unbändige Siegeswille. Um mehr An-
gebote auf die Alando-Web-Site zu bekom-
men, vertickten die Brüder anfangs Teile
ihres Jugendzimmerinventars samt Base-
ballhandschuh und Modelleisenbahn.

Auch bei der Beschaffung der notwendi-
gen Technik und der Finanzierung des Pro-
jekts waren sie nicht zimperlich. „Da muss-
ten wir etwas tricksen“, räumte Oliver Sam-
wer später ein. „Den Venture-Capital-Ge-
sellschaften haben wir erzählt, die Techno-
logie sei schon so gut wie installiert. Und
die Technologiefirmen haben wir über-
zeugt, dass die Finanzierung schon so gut
wie gesichert ist.“

Die Idee ging auf: Nach wenigen Mona-
ten übernahm Ebay den Laden – und
machte die Samwers zu Millionären. Das
systematische Kopieren, Ausrollen und
schnelle Weiterverkaufen von erprobten
Online-Konzepten wurde fortan zu ihrem
Geschäftsmodell. Alando gab die Blaupau-
se ab: voller Einsatz, waghalsiges Tempo
und mitunter ein paar Tricks.

Wann immer sich ein neuer Trend im
Netz abzeichnete, schickten die Samwers
nun einen deutschen Nachbau ins Ren-
nen. Mit Rocket Internet konstruierten
sie 2007 eine Plattform, um diesen Kopier-
und Ausrollprozess vollends zu industria-
lisieren. Statt Waren laufen bei Rocket
Internet-Start-ups vom Band. Unter-
nehmen wie die Partnerbörse eDarling,
der Kosmetikversender Glossybox, die
Möbelhändler Home24, die Online-Bet-
tenbörse Wimdu und der Kreditvermittler
Lendico entstanden – allesamt inspiriert
von Wettbewerbern. Die Kopiermasche
sorgt denn auch für Empörung. Als
„niedrigste Form von Müll“, beschimpfte
etwa die US-Web-Koryphäe Jason Cala-
canis das Vorgehen der Samwers.

Die sind von den Klon-Vorwürfen ge-
nervt. Ideen gebe es schließlich wie Sand
am Meer, sagt Oliver Samwer. Auf die Um-
setzung komme es an. Dabei macht ihm
niemand etwas vor. »
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LEBEN IM SCHMUTZ
Noch 27 Minuten bis zum Abflug. Oliver
Samwer, verstrubbeltes Haar, hellblaues
Hemd, drahtige Figur, zeichnet auf dem
KunstlederbezugderRückbank imTaximit
dem Zeigefinger die Unternehmensstruk-
tur vonRocket Internet.
Als „McKinsey auf Steroiden“ soll er

Rocket Internet einmal bezeichnet haben.
Rund330Mitarbeiter arbeiten inder Schalt-
zentrale des Firmenbeschleunigers in der
Berliner Johannisstraße. Die meisten von
ihnen sind jünger als LadyGaga, dasDurch-
schnittsalter liegt bei unter 28 Jahren. Der
42-jährige Oliver Samwer gilt als oberster
EinpeitscherderTruppe.Arbeitstagevon18
Stunden sind für ihn Routine. Als seinen
Lieblingsfilmnannte er im „Stern“ einst das
Heldenepos „Gladiator“, beidemabgeschla-
gene Köpfe durch die Landschaft kegeln
und Blut literweise strömt. Auch das Schot-
tenlichtspiel „Braveheart“ gehört zu seinem
cineastischen Kanon. Prädikat: Besonders
lehrreich. „Schaut euch den Film ruhig an“,
riet Oliver Samwer einst Studenten bei ei-
nemVortrag. „Braveheart sah so aus, wie er
lebte: im Schmutz.“ Soll wohl heißen: Auf
prunkvolle Büros und ähnliches Konzern-
chichi sollten digitale Leistungsträger im
Dienst vonDirtyOlli nicht bauen.
Stattdessen gibt’s markige Ansagen vom

Chef. Legendär ist etwa seineMotivations-
mail an Führungskräfte betreff „When is it

net-Manager die Samwers und ihre Statt-
halter ander „Grenzedes Zumutbaren“.
Harsche Vorwürfe gab es etwa bei Wim-

du. Über die Online-Übernachtungsbörse,
eine Kopie des amerikanischen Marktfüh-
rers Airbnb, können private AnbieterWoh-
nungen an Reisende vermieten. Doch bei
der Gründung von Wimdu fehlte es der
PlattformanUnterkünften.Bei derAkquise
von Vermietern sollen die Wimdu-Kräfte
deshalb im Revier vonWettbewerbern wie

die Rocket-Internet-Kräfte Touristen-Visa.
Der Antrag für ein reguläres Geschäftsvi-
sum dauert ihnen zu lange. Irgendwann,
erzähltOliver Samwer gern, seien in einem
Auslandsbüro mal ein paar Beamte zum
Kontrollbesuch aufgeschlagen. An dem
Tag hätten die Rocket-Touris dann halt von
zu Hause aus gearbeitet. „Man muss ein-
fach super pragmatisch sein“, so Samwer.
Was das heißt, bekamen 2012 rund 400

Beschäftigte des Rocket-Standorts in der
Türkei zu spüren. Weil die Zahlen nicht
stimmten, wurde der Standort kurzerhand
geschlossen. In Afrika verschaffte Rocket
Internet seinem Online-Händler Jumia ei-
nen Vorsprung gegenüber dem wichtigs-
ten Wettbewerber, dem nigerianischen
Online-Anbieter Konga. Die Berliner si-
cherten sich die Konga-Web-Adressen in
elf afrikanischenLändern. „Wir beabsichti-
gen, unter diesem Namen ein Start-up in
verschiedenen afrikanischen Ländern zu
starten“, sagt ein Rocket-Sprecher dazu.
Konga jedenfalls kann unter eigenem Na-
mendort nichtmehr antreten.
Unzählige solcher StorysüberdasVorge-

hen der Samwers – irgendwo zwischen cle-
ver und skrupellos – kursieren inder Szene.
„Alles und jeder“, sagt JoelKaczmarek,wer-
de „inder Samwer-Maschine gänzlichdem
unternehmerischen Erfolg untergeordnet“.
Als Chefredakteur und Herausgeber des

Unternehmen&Märkte
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Anschluss gefunden
United-Internet-Chef Dommermuth

treibt mit seinem Investment die Bewertung
von Rocket Internet hoch

»Das Ganze ist eine Blackbox. Teilweise
fehlensogardie Jahresabschlüsse
imHandelsregister«

Handelsexperte Jörg Funder

time for blitzkrieg“. Darin forderte er von
Mitarbeitern Strategiepläne, „die mit eu-
rem Blut unterschrieben“ sind, und gab
Parolen auswie: „Ichwerde sterben, umzu
gewinnen.“ Später entschuldigte er sich für
die Entgleisung. Es sei nur fair, nicht jedes
Wort einer nächtlichen E-Mail auf die
Goldwaage zu legen.
Auch nonverbal sind die Raketen-Brü-

der für robuste Auftritte bekannt. Im Um-
gang mit Geschäftspartnern wie Wettbe-
werbern verortet ein früherer Rocket-Inter-

Airbnb gewildert haben. Per E-Mail infor-
mierteAirbnb seineGeschäftspartnerüber
die „Attacken der Klone“, die sogar vorge-
gaukelt hätten, im Auftrag von Airbnb zu
arbeiten, in Wahrheit aber nur Vermieter
abwerben wollten.Wimdu ließ eine Anfra-
ge dazuunbeantwortet.
BeiAuslandseinsätzender Samwers geht

es nicht minder stürmisch zur Sache.
Wenn sich die deutschen Expeditions-
korps auf den Weg machen, um ein Ge-
schäftsmodell indieWelt zu tragen, nutzen FO
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Branchenmagazins „Gründerszene“ hat er
denAufstiegderBrüderhautnahmiterlebt.
In seiner am Donnerstag erschienenen

Biografie über „Die Patendes Internets“ be-
schreibtKaczmarek,wie esdenBrüdernge-
lang, „einer ganzen Branche ihren Stempel
aufzudrücken“. Die Geschichte der Sam-
wers sei „gleichermaßenmitunglaublichen
Erfolgenwie aberwitzigenMachenschaften
gepflastert“, so Kaczmarek. Einen Auszug
druckt dieWirtschaftsWoche abSeite 42.

RUF DES GOLDES
Noch 20 Minuten bis zum Abflug, die Zeit
wird knapp, umdieMaschine zuerreichen.
Das Taxi schiebt sich den Saatwinkler
Damm entlang, während Oliver Samwer
über den digitalen Wandel doziert. Das ist
sein großes Thema.
Schon Mitte Juni, bei ihrem Konsumgü-

terforum in Paris, hatten sich die Vertreter
der europäischen Handelskonzerne im
Kongresssaal unter dem Louvre versam-
melt, um dem Online-Hosianna des deut-
schen Web-Propheten zu lauschen. „Ich
bin nicht hier, um Ihnen eine Freude zu
machen“, ließ Oliver Samwer seine Zuhö-
rer wissen, während er auf der Bühne auf
und ab tigerte. „Einkaufshäuser sind etwas
aus der Zeit um Christi Geburt. Es gibt sie
nur, weil es früher kein Internet gab. Aber
dasbedeutet nicht, dass es einRecht auf ih-

re Existenz gibt.“ Zum Abschied rät er den
Top-Managern: „Verlassen Sie den Saal
sehr paranoid.“
Oliver Samwer spürt besser als viele an-

dere, dass in der Handelsbranche Alarm-
stimmung herrscht. Weltweit fließenMilli-
ardenbeträge von klassischen Läden in In-
ternet-Shops und Online-Plattformen, or-
dern Kunden immer mehr Waren per
SmartphoneundComputer.Das verändert
die Hackordnung im Handel von Grund
auf. Der Umbruch ist gewaltig – und liefert

den Samwers das beste Verkaufsargument.
Ihre Botschaft: Wer beim größten Gold-
rauschaller Zeitendabei seinwill, kannbei
Rocket Internet die Eintrittskarte lösen.
Heute werden die Claims für das Geschäft
vonmorgen abgesteckt.
In einer Mail an einen potenziellen

Geldgeber klingt das dann so: „MeinName
ist Oliver Samwer, meine zwei Brüder und
ich sindSerien-Gründer“.Ganzunbeschei-
den findet sich in derMail ein Link zur Ver-
mögensübersicht der Brüder beim US-
Wirtschaftsmagazin „Forbes“ nebst der
Anregung, doch am besten bei einem per-
sönlichen Treffen über die vielverspre-
chendenGeschäftschancen in den aufstre-
bendenMärkten zuplaudern.
Wer Interesse zeigt, darf sich auf launige

Präsentationen freuen – etwa über den
Rocket-Ableger Foodpanda. In einem
„streng vertraulichen“Papier von2013wird
Vermögenden die „Revolution bei Online-
Essenbestellungen in Schwellenländern“
schmackhaft gemacht. Das Geschäftsmo-
dell: Restaurants und Lieferdienste stellen
ihre Angebote bei Foodpanda ein. Ordert
einKundedann seinePizzaoderPastaüber
die Seite, streicht Foodpanda eine Provisi-
on ein. Ab 2017 will das Unternehmen
schwarze Zahlen schreiben. 2018 soll der
Gewinn vor Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen (Ebitda) dann schwindelerre-
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Vermögenswirksame Leistung
Kinnevik-Großaktionärin Stenbeck will
von den Börsengängen von Rocket Internet
und Zalando profitieren

Raketenclub
Die Anteilseigner von Rocket Internet*

53,7

18,5

10,7

8,5
8,6

Global Founders
(Samwer-Brüder)

Kinnevik
(Cristina Stenbeck)

United Internet
(Ralph Dommermuth)

Access Industries
(Leonard Blavatnik)

Philippine Long Distance
Telephone Company

* vor dem Einstieg von Holtzbrinck Ventures;
Quelle: Unternehmensangaben
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gende30MillionenEuroundmehr errei-
chen.Großes Panda-Ehrenwort!
Derlei Avancen scheinen zu verfangen:

Superreiche und Investoren rund um
den Globus sind in den vergangenen Jah-
ren dem Samwer’schen Lockruf gefolgt
und haben teils direkt in Rocket-Ableger,
teils in die Holding investiert. Der indische
Stahlmagnat Lakshmi Mittal und der
russischstämmige US-Milliardär Leonard
Blavatnik gehören zu den Finanziers.
Aus Deutschland steuerten neben United-
Internet-Frontmann Ralph Dommermuth
die Beteiligungsunternehmen von Tengel-
mann-Eigner Karl-Erivan Haub und Ver-
leger Stefan von Holtzbrinck Millionen-
beträge zu.
Der wichtigste Geldgeber ist jedoch der

börsennotierte schwedische Medienkon-
zern Kinnevik. Rund 1,2 Milliarden Euro
haben die Schweden in die Samwer-Sphä-
re gepumpt, den Großteil in Zalando. Mit
36,5 Prozent der Anteile sind sie der größte
Anteilseigner des Modehändlers, Kinne-
vik-Verwaltungsratschefin und Großaktio-
närinCristina Stenbeck führt denZalando-
Aufsichtsrat. An Rocket Internet selbst hält
Kinnevik 18,5 Prozent.

FREIE BAHN
Ankunft am Flughafen Tegel, das Taxi hält
vor demZugang zu Flugsteig fünf. Draußen
leuchtet in grellem Orange die Werbung
des Autoverleihers Sixt: „Winners have a
sixt sense“. Samwer reißt die Tür auf und
stürmt raus. Fahrziel erreicht, Gesprächbe-
endet, noch schnell die Tasche aus dem
Kofferraum und dann zum British-Air-
ways-Schalter.

Keine Frage, Rocket Internet und die
Samwers müssen sich sputen. Egal, ob
Marktplätze,Möbel- oderModeshops –die
aussichtsreichsten Massenmärkte imWeb
sind besetzt. Hier noch neue Marktführer
zu kreieren wird immer aufwendiger. Der
Kopierfabrik drohen dereinst die Vorlagen
auszugehen.
Rocket Internet reagiert mit einer Art

Konzern-Upgrade auf diese Gefahr und
stampfte zuletzt eine Finanzsparte aus
dem Boden. Im August stieg zudem die
philippinische Telefongesellschaft Philip-
pine Long Distance Telephone (PLDT) bei

Ihren Einsatz haben die Alt-Gesellschaf-
ter ohnehin gesichert. Seit 2012 kehrte
Rocket Internet fast eineMilliarde Euro an
Sach- und Bardividenden an die Eigen-
tümer aus. Das lässt sich aus einem Prüf-
bericht zur Umwandlung des Unterneh-
mens in eine Aktiengesellschaft im Juli
ableiten. 2012 und 2013 wurden die Sam-
wersund ihr Investorenzirkel demnachmit
insgesamt 551MillionenEurobedacht. Für
2014 gönnten sich die Anteilseigner eine
sogenannte Vorabausschüttung. Knapp
287 Millionen Euro flossen an die Brüder
und katapultierten das Trio auf Platz sechs
in die Liste der größten deutschen Divi-
dendenempfänger (siehe Wirtschafts-
Woche 33/2014). Kinnevik und die Beteili-
gungsgesellschaft Access Industries wur-
den im Gegenzug mit zusätzlichen Antei-
len an Zalando-Doppelgängern rund um
denErdball bedacht. Die Schweden hätten
auf mehr direkte Unternehmensanteile
gedrungen, heißt es im Rocket-Internet
Umfeld.
Nebeneffekt: Die Auszahlungen leerten

die Kasse der Rocket-Holding empfindlich.
Neue Investoren und demnächst auch pri-
vate Anleger sollen helfen, nachzufüllen.
Dann, so die Hoffnung, wird die große
Samwer-Show noch erfolgreicher, noch ge-
winnbringender weitergehen – fragt sich
nur fürwen.
Die Dame vom First-Class-Schalter

schüttelt freundlich lächelnd den Kopf, als
Oliver Samwer ihr seinen Pass hinhält. Lei-
dernichts zumachen, FlugBA987 ist dicht.
Eigentlichhätte Samwer jetzt Zeit. Er könn-
te durch Flughafen-Boutiquen schlendern
und den stationären Handel inspizieren.
DienächsteMaschinenachLondon startet
erst in eineinhalb Stunden.
Doch Stillstand ist keine Option für ihn,

die Arbeit geht weiter. Er marschiert zu
Gate fünf, legt Reisetasche und Handy auf
das Band und passiert die Sicherheits-
schleuse. Kein Piepen hält ihn auf, keine
Security bittet ihn zur Nachkontrolle: freie
Bahn fürOliver Samwer. n

henryk.hielscher@wiwo.de,
karin finkenzeller | Paris, michael kroker

Die Frontal21-Dokumentation „Die Milliar-
den-Geschäfte der Zalando-Boys“ sendet
das ZDF am 26. August um 21 Uhr.
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Expedition nach Afrika
Mit E-Commerce-Anbietern wie Jumia
will Rocket Internet den Online-Markt in
Schwellenländern erobern

»Manmuss super
pragmatisch
sein«

Oliver Samwer

den Berlinern ein. Gemeinsam wollen die
Partner nun in Schwellenländern Angebo-
te für das Bezahlen per Handy aufziehen.
Wenig später folgte der United-Internet-
Deal und hievte die Bewertung von Rocket
Internet auf insgesamt mehr als vier Milli-
arden Euro. Würden die Samwers ihr
54-Prozent-Paket verkaufen, könnten sie
demnach mindestens 2,2 Milliarden Euro
kassieren. Ihre 17-Prozent-Beteiligung an
Zalando ist nach Stand der Dinge weitere
660MillionenEurowert.
Doch wollen die Samwers Kasse ma-

chen? „Die Eigentümer haben keine Pläne,
ihre Anteile zu veräußern“, beteuert ein
Rocket-Internet-Sprecher. FO
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ZALANDO

Kleine Geschenke
DerWeb-Shop ist einer der größten Subventionsempfänger im Handel.

Es war ein Termin nach dem Geschmack
von Thüringens Wirtschaftsminister Mat-
thias Machnig. Als im Dezember 2011 der
Grundstein des neuen Zalando-Logistik-
zentrums in der Landeshauptstadt Erfurt
gelegt wurde, jubelte der SPD-Politiker:
„Die Ansiedlung zeigt erneut: Thüringen
ist hochattraktiv für Investoren.“
Die Attraktivität Thüringens kam nicht

von ungefähr. Der Freistaat stellte für die
Ansiedlung Zalandos 22,4 Millionen Euro
Fördermittel bereit. Nach Recherchen
der WirtschaftsWoche und des ZDF-Ma-
gazins „Frontal21“ sind die Thüringer
Subventionen zwar die höchsten, aber
nicht die einzigen Steuergelder für den
Berliner Online-Modehändler. So geneh-
migte das Land Brandenburg laut Wirt-
schaftsministerium 2,5 Millionen Euro für
ein Logistikzentrum in Brieselang im Ha-
velland. Die Hauptstadt Berlin stellte
2010 bis 2013 Investitionszuschüsse
und Projektförderungen von 10,6 Millio-
nen Euro zur Verfügung. Das geht aus ei-
ner Abfrage der Berliner Zuwendungsda-
tenbank hervor.

GESCHÄFTE MIT LINKS

Auf stolze 35 Millionen Euro beläuft 
sich die Gesamtsumme aller bisherigen 
Fördermittel für Zalando. Auch wenn 
nach Unternehmensangaben  erst 16,4 
Millionen Euro ausgezahlt wurden, bleibt 
Zalando damit einer der größten Subven-
tionsempfänger im deutschen Handel.  
Führend ist Zalando auch auf ganz ande-
rem Gebiet: bei der Optimierung des On-
line-Auftritts für Internet-Suchmaschi-
nen, Branchenkürzel: SEO. Kein anderer 
Modeanbieter ist bei Suchanfragen im 
Web ähnlich präsent wie der Berliner

Fashion-Aufsteiger. Der sogenannte Sistrix-
Index, der angesehenste Maßstab für die
Sichtbarkeit einer Web-Seite im Internet,
erreicht bei Zalando 179 Punkte. Der On-
line-Shop von Hennes & Mauritz (H&M)
kommt dagegen nur auf zehn Punkte. Der
Abstand ist gewaltig und bedeutet, dass
ein Kunde, der über Suchmaschinen wie
Google nach Klamotten fahndet, an Zalan-
do kaum vorbeikommt. Ein zentraler Faktor
für die Sichtbarkeit einer Web-Site bei

Bloggern und Web-Seiten-Betreibern
Tausende Gutscheine für den Gratis-Ein-
kauf bei Zalando. Das geht aus einer
unternehmensinternen Liste über die
Gutscheingewährung hervor. Die meisten
Einträge enthalten das Kürzel SEO, dien-
ten also primär der Suchmaschinenopti-
mierung. Oft reichten Web-Site-Betreiber
die Zalando-Gutscheine über Gewinn-
spiele an die Nutzer weiter. Dass es sich
um Marketing-Aktionen handelte, war
klar erkennbar. Zugleich lassen sich
schon bei Stichproben aber Dutzende
deutsche Blogger identifizieren, die es
mit der Trennung von Werbung und
Inhalten nicht genau nahmen. Für einige
Autoren waren offenbar schon Gutschei-
ne über 50 Euro Anlass genug, wahre
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Google ist die Verlinkung der Seite. Rund
7700 Online-Seiten verweisen laut Sistrix-
Daten auf Zalando.
Doch wie kommen so viele Links zustan-

de? Ein Zalando-Insider behauptet, dass
ein Teil der Links von anderen Web-Sites
gekauft oder gemietet wurde. Ein Unter-
nehmenssprecher will das weder bestätigen
noch dementieren.
Auch Blogger soll Zalando zur Suchma-

schinenoptimierung eingespannt haben.
Das Motto dabei: Kleine Geschenke erhal-
ten die Freundschaft. So spendierte der
Modehändler in den vergangenen Jahren

Zalando-Hymnen zu verfassen und Links
auf den Shop zu setzen.
„Habt ihr mal bei zalando.de ge-

schaut??“, fragt zum Beispiel eine Netz-
autorin aus Niedersachsen auf ihrer Inter-
net-Seite, um gleich selbst zu antworten:
„Ich könnte in dem Online-Shop stunden-
lang surfen und meine Wunschliste wird
lääänger und lääääänger...“ Dass sie kurz
zuvor einen 50-Euro-Bon erhielt, steht
nicht auf der Seite.
Ein Zalando-Sprecher betont, das Un-

ternehmen sei bestrebt, „höchstmögliche
Transparenz zu gewährleisten“. Blogger
würden unabhängig über den Inhalt ihrer
Beiträge entscheiden. n

henryk.hielscher@wiwo.de

Offline-Shopping Der Verkauf im Laden war
Teil einer Marketingaktion von Zalando.
Seine wahre Stärke zeigt der Händler im Netz

Lesen Sie weiter auf Seite 42 »
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